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wird das Landschaftsbild jedoch
zweifellos beeinträchtigt. Nicht allein
Masten, Seile und Kabinen lassen den

stillen Betrachter und Bewunderer

ton Natur und handschaft zum Gegner

solcher Anlagen werden — die
Eingriffe in die Natur selber, wie Abhol-

zungen und Sprengungen sowie Bauten

aller Art auf dem obersten Gipfel
eines Berges bringen den Beschützer
der N'aturschönhciten in Harnisch.
Der Alpinist wird deshalb in jedem
hall seine Einstellung zum Bau me-

Antwort auf eine Rundfrage

Die Überschrift des vielschichtigen
I hetrtas, das uns die Redaktion des

«Bündner Jahibuches» zur Behandlung

torschlug, erhält sofort ein fest-

umrissencs Gesicht, wenn wir dem
Begriff «Kultur» das Wort «Schule»
vorausschicken. Damit sind wir auch
schon auf ein Grundanliegen unseres
Knlturschaffcns gestoßen: das Wort
«Kultur» kommt ja vom lateinischen
Verb «colere», das «bilden», «pflegen»

bedeutet. Die Schule nimmt die
erste Kulturarbeit am jungen
Menschen auf und führt damit weiter, was

die Eltern begannen, als das Kind, mit
seinen Füßchen diese kalte Erde
betretend, weinend und jammernd nach

«Pflege» rief. Die Schulkultur soll dem

jungen Menschen helfen, in religiöser,

sittlicher, nationaler und
wirtschaftlicher Elinsicht zur Lebensreife
zu gelangen. Ein Trieb seiner Seele

ruft ihn zu Höherem und Vollkommenerem.

Ein tiefes Glücksbedürfnis
weist ihn auf sein Lebensziel hin.
Wird ihm die wahre Kultur zuteil, so

bekommt seine Lebenszeit einen
wirklichen Inhalt. Diese Kultur liegt im
christlichen Geist; er schenkt dem
Menschen eine große Befriedigung in
der Verwirklichung eines sinnvollen
Lebens und läßt ihn nie vergessen,

chanischer Bcförderungsanlagcn vom
Grad des Eingriffes in die Natur und
vom Ausmaß der Beeinträchtigung
der Naturschönheit und der Erhabenheit

dieser Natur abhängig machen.
Ziel und Bestreben jedes Alpinisten

im weitesten Sinne des Wortes muß
sein, die Bergwclt nicht dem Gcld-
mcnschen auszuliefern. Wo das

heimatliche Landschaftsbild nicht
geschmälet t wird, kann auch der Alpinist

zu einem Skilift, einer Sessel- oder
Schwebebahn ja sagen.

daß die restlose Sättigung alles menschlichen

Schnens nur in der Vollendung
in Gott liegt. Darum steht als Hauptziel

über seinem Leben die Vereinigung

mit Gott, der ihn einst heimruft.
Fehlt ihm der sichere Aufblick zu
diesem Ziel, so verliert er sich im Hasten
nach Ersatzmitteln irdischer Lust. Oder

er sucht sich Trost in einem allgemeinen

«Kulturfortschritt» der Menschheit,

den ihm wortteiche Philosophen
verheißen, die in Wirklichkeit das

Nichts des Nirwana versprechen. Sie

kennen keine befriedigende Antwort
auf die Probleme des Geborenwerdens,
des Lebens, des Leidens und des

Todes. Sie wollen Kultur schaffen mit
leeren Gefäßen, lassen die Mahlsteine
ächzend sich drehen, aber erhalten
kein Mehl.

Nach christlicher Lehre, die seit

bald 2000 Jahren verkündet wird,
nimmt der Mensch die irdische
Lebenszeit mit all ihren Freuden und

Sorgen aus der Hand Gottes entgegen
und erhofft nach der Bewährung das

ewige Leben in Gott zu erhalten. Den
Eltern kommt das erste Recht und
die Pflicht zu, diesen christlichen Geist

in ihren Kindern zu pflegen und so

die wahre Kultur in Familie, Gesellschaft,

Staat und Kirche aufzubauen.

Demgemäß erklären auch die
«Menschenrechte der Vereinigten Nationen»

vom 10. Dezember 1948 in Artikel

26,3: «In erster Linie haben die
Eltern das Recht, die Art der Erziehung

zu bestimmen, die ihre Kinder
genießen sollen.»

Es war wohl praktische Kultur-
aibeit, als Jesus Christus seinen Jüngern

die Veikündigung der Frohen
Botschaft anvertraute. In dieser

Anordnung haben auch die ersten Schulen

in unseren Pfarrhäusern ihren
Ursprung. An diese Kulturarbeit der
Pfarrschulen konnte man am 19. Juni
1844 anknüpfen, als der Große Rat
eine gemeinsame Erziehungsbehörde
für alle Schulen anordnete. Daraus
entstand innert zwei Jahren eine
konfessionelle Schulordnung, welche den

Zweckparagraphen folgendermaßen
formulierte: «In der Schule soll die

Jugend zu gesitteten Menschen,

verständigen und wohlgesinnten, brauchbaren

Bürgern, nach den Grundsätzen
ihrer Konfession zu guten Christen

gebildet und erzogen werden.» Diese

Schulkultur sollte den ganzen Kanton
durchdringen und zu einer Einheit
zusammenfassen. Ausdrücklich wurde
der Pfarrer ex ofTicio dem Schulrat

beigezählt. Bewußterweise aber wurden

diese ersten konfessionellen
Vorschriften in der Schulordnung bis zum
Jahre 1859 sehr abgeschwächt und
umgedeutet. Im Jahre 1874 ging man
daran, in Art. 27 der Bundesverfassung

der Schweizerischen Eidgenossenschaft

den Primarschulunterricht
obligatorisch und in den öffentlichen
Schulen als unentgeltlich zu erklären.
Auch sollten diese von den Angehörigen

aller Bekenntnisse ohne
Beeinträchtigung ihrer Glaubens- und
Gewissensfreiheit besucht werden können.

Neben diesen gesamtschweizerischen

Bestimmungen lebte die alte
kantonale Schulordnung bis auf den

heutigen Tag weiter, wo man sie jetzt
in ein Schtdgesetz umbauen will.

Wir wissen, daß es für einen

antiquierten Rationalismus zum
hocheingebildeten Dogma geworden ist, in
der Schule jede bewußte Religiosität
auszuscheiden. Wir aber möchten, im

Gegensatz zur Haltung eines
materialistisch-stolzen Fortschrittes, im Ge-
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gen\at7 auch zum Ungeist eines Ma
schinenzeitalters mit Atomspaltung
und Bedrohung aller Kultur durch
Gift und Explosionen bitten sich

com Giaben in den Tiefen der Tul
Tinste beeindrucken zu lassen biet (in
den wir machtvolle Kunde aus allen
Zeiten und Völkern die line Übel

zeugung von Gott und einem ewigen
Jenseits als höchstes Wissen und we
senthehstes Kultuigut dei Menschheit
betiachteten und dieses m allen Be

leichcn lhies Lebens zum Ausdiuck
gebt acht haben Im großaitigen
außcist weltvollen Weik «Die Fels

bilelci Europas» hat Heibert Kuhn
schon voi zehn Jaluen folgendes
Grundeigcbnis aus dem eingehenden
Studium der Bildet aus der Eiszeit
(GO 000 Jahre vol dei chustlichen Zeit
rechnung entstanden) festgehalten
«Das, was die Menschheit dachte und

empfand, was sie glaubte und wünsch

te, hat sie in Telsen eingegraben 111

Felsen, die che Zeichen und Bildei ei

halten haben bis heute Die Fels

bildet sind dei Ausdruck der Zwie

spiache des Menschen dei Iruhzeit
mit dem Fwigen, sie sind das Spie

Antwort auf eine Rundfrage

Die kultui außcit sich in der

Pflege des Geistigen Sic ist nicht aus

schließlich Sache der sogenannt Ge

bildeten Neben den anei kannten
Kunst und Dichtenserken piagen
auch das Schaffen und Gestalten des

Volkes, die Volkskunst, die Sitten und
Blanche die leligiosen Weite und
formen, che Spiachen und Mund
arten che Kultui eines Volkes Wo der
Bauei odei Hanchveiker einen Ge

genstand odei ein Werkzeug nicht nm
rein zweckmäßig und biauchbar, son

dein zugleich auch schon gestaltet, da

außei t sich dei schöpferische Men

schengeist Ja Gotthelf schieibt ein

eben mit Gott sie sind che 7eichen

an dei Opfeistelle, an dem Platz des

Kultes, sie sind che Altai bildei dei

\ oigeschichte An vielen Stellen an
denen che Aoizeit lhic Bildei einge
giaben hat wird ]etzt noch geopfeit
manche Hohlen mit eiszeitlichen Bil
dern sind chusthche Kuchen gewoi
den » Inneit dem letzten halben Jahi
hundcit haben diese \olkskundhchen
lorschungen eine deiaitige Entwick
lung genommen daß zahllose Museen
und Buchet da\on ei füllt sind und
eine gewaltige Spiache des Jenseits
\ erkunden

Damit kommen wn zum Ausgangs

punkt Alle Kultui nahm lhien Vn

fang im Religiösen, und die Re

hgion wnd zu allen Zeiten Wesens

mitte und Seele dei Kultui bleiben
Und weil in den Schulen ion heute
che Giundlage zui Kultur von mor
gen gelegt wild, muß man sich einst
lieh fiagen ob nicht che Totengräber
dei fiuheren weltanschaulich ieligio
sen Xi/iehung m der Schule schließ
lieh zu Totengiabein dei Kultui ubei

haupl werden

mal daß gelegentlich ein Zaun, den

ein Bauer kunstvoll erstellt, von mchi
Geist zeugt als ein dickes Buch' Odei
denken wir an che Veizierungen an

Wiegen Stabellen, Pfeidegeschirren,
an Haus- und Stalltoren, Wetzkubeln
und Werkzeugen Das, was ubei die
bloße Befriedigung dei natuilichen
Beduifnisse, ubei che bii^ Sicherung
det scheinbaren I ebensnotwendigkei
ten hinausgeht macht das Wesen ech

ter Kultui aus Was früher che Ta
\etschei Topfer, die Davoser Poppen
Schnitzer, che Peister Meister oder gar
che Misoxcr Stukkateure schufen, das

alles wai mitbestimmend fur das kul

tmtllc leben ihret Zeit Die Haupt
Bereiche des Geistigen wie das Schone

und Wahre, das Gute und Göttliche
die Tieiheit und das Recht, sind auch

zugleich che entscheidenden Gehalte
und AVeite dei Kultur

Die kulturellen Piobleme und Auf

gaben von heute cigcben sich einmal
aus der geistigen Situation unseiei
/cit, dann abei fiu unsere engere Hei
mat auch aus den besondeien Oege
benheiten und Lebensverhältnissen 111

unserem Bergkanton /ui geistigen
Situation unseiei Zeit müssen hici we

nige lückenhafte Hinweise genügen
Die sich ubeistuizcnden Eutingen
Schäften dei Wissenschaft und dei
1 cchnik fühlten dazu, daß das Augen
fällige, Laute und Voidergiunchgc oft
mehr Beachtung findet als das stilleie
Walten des geistigen Lebens Welt
raumfluge, Hochhausei, Autostiaßen
Bergbahnen und die Villen von deut
sehen Wirtschaftswundeisöhnen ziehen
che Aufmerksamkeit in ihren Bann
dazu kommt die Reizubeiflutung durch
che modelne L nteihaltungsinclustiie
dmch Kinos, Racho, Illusti lerte und
Reklame Ein bishei nie gekanntei
w n tschafthchci Aufschw ung, zusam

men nut der serienweisen Herstellung
immei neuer Piodukte, weckt einei
seits che Begeht lichkeit andeiseits
aber auch die Gewinnsucht und Spe

kulation Alles lauft auf Hochtouren,
was zu einer gewissen Uniast, ja da

und dort zum Tanz um das goldene
Kalb fuhrt

Es hegt im Wesen der Technik,
daß voi allem das Zahl und Meß
baie das Zweckmäßige und das Be

lechenbare gilt Die verstandesmaßigen
Kiafte des Menschen weiden beson

deis angespiochen Adolf Poitmann,
ein Naturwissenschaften mahnt, daß

wn uns wehien müssen, nicht «zu Ge

fangenen diesei selbstgemachten Ver
standesweit» zu weiden Auch andere
Seiten der Seele, das stille Schauen,
das gesammelte Staunen vor den Rai
sein des Lebens und den AVundern
cler Schöpfung, das Ergriffenwerden
durch Ton, Farbe, Haimonie und
Rhvthmus, das Stillewerden vor der
Schweie menschhchei Schicksale und
vor dem Unbegreiflichen die Ehi
fuicht vor dem Geistigen und Gott
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